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Zum Aufbau


Im Prolog habe ich sämtliche Blogartikel zur Vorbereitung meiner Wanderung zusammengefasst.


Die anschließenden zehn Kapitel entstanden jeweils am Pausentag, den ich alle fünf bis acht  Tage eingelegt habe. Jedes Kapitel wird von einem kleinen Resümee eingeleitet. Im Anschluss folgen die Berichte zu den jeweiligen Tagesetappen, wie ich sie mir erwandert habe und in meinem Blog und in den Sozialen Medien geteilt habe. 


Für dieses Buchprojekt habe ich weitere Gedanken und Episoden aus meinem handschriftlichen Tagebuch aufgegriffen, sowie aus dem kleinen Notitzbüchlein, das immer direkt griffbereit in meiner Hüfttasche wartete und zeitweise auch Container für Blüten und andere zarte Fundstücke wurde. 


Im Epilog gibt es einen zwischenzeitlichen Rückblick, ein vorläufiges Resümee, da sich viele Themen, offene Fragen und Gedankenschlaufen Tage, Wochen und Monate nach meinem Zieleinlauf noch einmal anders präsentierten oder aber schlicht ein- und aufgelöst haben. 


Das hier vorliegende Buch ist nun eine Gesamtüberarbeitung aller Komponenten und durch den Filter der an die Wanderung anschließende Reflexionszeit moduliert.


Franziska Dannheim im September 2024


Meinem Papa eingedenk




Prolog


Ich liebe Langstrecke.


Diesen Satz kann ich einfach mal so stehen lassen. Ich liebe Langstrecke. Wandern. Laufen. Auf meinen beiden Füßen in wechselndem, aber stetem Kontakt zum Boden, zu Mutter Erde.


Das war schon immer so. Gerne bin ich schon als recht kleines Kind im Morgengrauen aus dem Bett gekrabbelt, wenn ich die leisen Schritte und Vorbereitungshandgriffe meines Vaters auf dem Flur hörte. Los ging’s bei Dunkelheit. Im Rucksack Käsebrot und Apfel und eine Aluflasche mit langweiligem Früchtetee, der später unterm Gipfelkreuz zur köstlichsten Limonade mutierte. 


Rollschuhlaufen war eine weitere große Leidenschaft meiner Kinder- und Jugendtage. Doch schon das Fahrradfahren war – und ist – mir eigentlich zu schnell.


Jetzt ist es raus: Ich bin langsam und ich liebe die Langsamkeit. Weil ich beim Gehen länger etwas von der mich umgebenden Schönheit habe. „Ich gehe, also bin ich.“


Zurück zur Langstrecke: Im Jahr 2019 habe ich die Alpen überquert. Allein auf dem E5, von Oberstaufen bis Verona. Fünf Wochen. Ein großes und aufregendes Abenteuer, das ich ab Bozen auch ein Stück weit für meinen Vater gelaufen bin, weil diese Strecke seinerzeit noch nicht in der heutigen Form ausgebaut war. Und später ging es für ihn dann nicht mehr. Das gemahnt mich einmal mehr daran: Tu, was du willst und tu es JETZT.


Ich lebe nun seit 30 Jahren im Ruhrgebiet, in Essen – mehr als die Hälfte meines Lebens in Nordrhein-Westfalen. Geboren bin ich in Tübingen, aufgewachsen erst in Entringen, dann in Stuttgart, bin also Schwäbin. Das hört man auch bis heute, wenn „I d’ Gosch uffmach“. 


Die stabilste und prägendste Zeit führt mich immer wieder an den oberbayrischen Schliersee, an dem mein Urgroßvater vor hundert Jahren ein Haus an den See baute. Schöner geht es eigentlich nicht: vorn die beginnenden Alpen, hinten der See. Und bei alldem treibt es mich immer wieder um: Wo ist meine Heimat? Wo komme ich her und wo will ich hin? 


Diesen Fragen will ich durch eine Art „autobiografisches Wandern“ auf die Spur kommen. Meine ausgewählte Route führt mich vorbei an entscheidenden Stationen meines bisherigen Lebens. Nicht nur vom aktuellen Wohn- über Geburts- zum Sehnsuchtsort. 


Gemeinsam mit der wunderbaren Illustratorin Karolina Golightly, mit der ich schon unsere „Rosepin“ in die sichtbare Welt gebracht habe, assoziierten wir wild und fröhlich, wie so eine Landschaft aussehen könnte, welchen Komponenten Wichtigkeit eingeräumt werden könnte. Dabei ist dann dieses bezaubernde Wander-Emblem herausgekommen, das ich mir direkt auf mein Reise-Schlaf-Hemdchen habe drucken lassen.
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Wander-Emblem von Karolina Golightly





Auf dem Weg wird aber auch ein Teil der Familiengeschichte abgelaufen, wie zum Beispiel in Wuppertal-Barmen, wo mein Urgroßvater väterlicherseits Rektor der Volksschule war. Oder durch Gomadingen, das ich vage und in ferner Erinnerung mit meinen Großeltern mütterlicherseits in Verbindung bringe.


„Geh aus, mein Herz, und suche Freud!“ Volkslieder habe ich natürlich im musikalischen Reisegepäck.


Ich starte am 24. Juni – nicht von ungefähr am Johannistag – in Essen an der „Heimlichen Liebe“, einem Gartenlokal am Baldeneyer Berg, quasi an meiner Haustür. Hier beginnt der Bergische Weg. Wann ich genau auf den Jakobsweg wechsle, ob kurz vor Köln oder kurz nach Köln, das habe ich noch nicht entschieden. Dann geht es weiter den Rhein entlang über Bingen bis Speyer. Dort überquere ich den Rhein und kreuze nach Pforzheim auf den HW5, der mich durch den Schwarzwald und über die Schwäbische Alb bis ins Allgäu führt, um dann auf den Maximiliansweg, auf dem E4 an der Alpenkette entlang ostwärts an den Schliersee zu laufen. Ungefähr 1000 Kilometer in zwei Monaten habe ich dafür grob ausbaldowert.
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Ein schöneres Begrüßungstor kann es nicht geben
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Wie viele Orte kenne ich bisher nur von Autobahn-Abfahrtsschildern?!





Ich bin selbst ganz verblüfft, wie schnell ich die Route im Groben beisammen habe, dass meine Wunschorte also alle entlang dieser drei, eigentlich ja vier gut ausgebauten Wanderwege liegen. Es soll alles so sein, alles fügt sich – das werde ich im Laufe der ganzen Aktion immer wieder feststellen.
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Ich bin eine altmodische Routenplanerin und brauch es auf Papier, direkt in der Hand





Es macht mich so glücklich, diese unterschiedlichen Abschnitte, die verschiedenen Etappen zu planen. Mein kühnes Vorhaben nimmt mehr und mehr Gestalt an. Ich weiß jetzt recht genau, wie viele Tagesetappen ich auf welchem der anvisierten Wanderwege laufen werde. Je nach Steigung sollen es zwischen zehn und 20 Kilometer pro Tag werden.


Und dann – trotz und nach und während immer detaillierterer Planung – kommt plötzlich alles anders: Im Frühjahr 2023 wird es still im Hause Dannheim. Erst Corona und in der Folge ein Multi-Infekt, der mich nachhaltig aus der Bahn schießt. Von wegen: Dannheim mag es langsam. Nichts da. Zack! Kehlkopfentzündung. Während eines Konzerts verabschiedet sich die Stimme auf offener Bühne und vor Publikum. Dann war es still – sehr lange sehr still. 


Innen drin tobte die Frage: Welche Bestimmung hat die Sängerin ohne Stimme?


Die Suche nach der Bestimmung läuft unweigerlich über die Besinnung. Also habe ich mich besonnen – trotz und mit Schatten auf dem Gemüt.


Die Liebe zur Natur, zu den Pflanzen, zu den Tieren, zu den Bergen, zu den Wäldern – ja, das war schon immer so. Es gibt darüber mehrere Familienlegenden, und diese eine mag ich besonders:


Es war einmal eine kleine Franzi, die wohnte mit ihrer Familie am Rande des Dorfes Entringen im schönen Ammerbuch; letztes Haus des Weges mit dem schönen Namen „Rosengarten“, danach nur Weiden und Wald. So soll es sich einst zugetragen haben, dass Klein-Franzi im zarten Alter von zwei Jahren, quasi krabbelnd, den Garten verließ, um auf der gegenüberliegenden Weide in der riesigen Schafherde zu verschwinden.


Nach langer elterlicher Suche und mit Blick vom Balkon in der ersten Etage aus entdeckte man das Kind. Ein Zugriff war leider nicht möglich. Die Schafherde wurde von vier Hunden bewacht, die keine Näherung erwachsener Menschen duldeten. Klein-Franzi war als krabbelnde, quasi Vierbeinerin im kindernaiven Schäfchenmodus wohl unter dem Radar durchgekrochen.


Es ist nicht überliefert, wie ich dann wieder nach Hause kam, aber ich bin es – offenkundig. Und seither ist es klar und kein Geheimnis: Ich rede mit den Blumen und den Bergen, mit den Vögeln und Blindschleichen, manchmal auch mit Wölfen im Schafspelz. 


Franziska ist mein Name – mein Schutzpatron ist der Heilige Franz von Assisi.


Rückblickend kann ich sagen, dass der Umzug vom Land in die Stadt sehr prägend – ich möchte fast sagen traumatisierend war – und ich weiß um die derzeitige Überstrapazierung des Begriffs Trauma. Dennoch bleib ich dabei: die Schnelligkeit, der Lärm und Gestank einer Stadt, das gezähmte bis geschunden verdreckte Grün. All diese Aspekte sind es, die mich auch heute noch anstrengen.


Kurzreflexion über das Wort „Anstrengen“ – Strenge steckt darin. Ich assoziiere weiter: anstrengen, kämpfen, suchen. Ich will das nicht mehr. Ich will jetzt finden. Selbst wenn es darauf hinausläuft, mich selbst neu zu erfinden.


Es ist also schnell klar, dass ich dafür eine besondere Auszeit brauche. Langstrecke. Schritt für Schritt über Feld, Wald, Wiesen und Berge meine neuen Wege erlaufen, erkunden, ja, zum Teil auch ein Stück weit „erfahren“ – mit dem Bus, dem Zug, dem Schiff oder der Gondel.


Komme, was da wolle, ich werde aufbrechen. Und wenn ich es nur bis Velbert schaffe, egal. Der Aufbruch wird durchgezogen. Aufbrechen. Das Aufbrechen von alten Strukturen. Um Neues zu wagen. Aber was?


„In ein volles Glas kannst du nichts einschenken.“ So ähnlich lautet die Antwort eines Meisters zum Entsetzen seines ungeduldigen Schülers, weil er diesem zur schlichten Demonstration die Teetasse weit übers Überlaufen hinaus immer weiter begießt. Soll heißen, um Ruhe und Klärung und vielleicht auch Raum für Neues zu finden, sollte man sich erst mal leer machen. 


Was ist, wenn man sich von dem Alten nicht unbedingt freiwillig trennen will? Wohin das Alte gießen? Was damit düngen? Welchen neuen Abzweig einschlagen? Welche neue Landkarte auswählen? Welchen Rat annehmen? 


Wechsel ist immer aufregend. Man denke nur an Zahnwechsel, Schulwechsel, Fachwechsel und Wildwechsel! Von wo nach wo? 


Es tut gut zu wissen, wo man steht oder wohin die Reise geht, im real pragmatischen wie im übertragenen Sinn: per Kompass. Wenn man mal nicht mehr so genau weiß, wohin was trägt, dann ist so ein kleiner, fester, realer Gegenstand in der Hand sehr wohltuend, und meiner leuchtet sogar im Dunkeln!


Ich habe ihn irgendwann in einem kleinen Optik-Geschäft in Wismar gefunden. Es gibt kaum mehr analoge Kompasse – ja so lautet der Plural – zu kaufen. „Ist doch in jedem Handy“. Will ich aber nicht. Amazon nutze ich nicht, und Sinnfragen sollte man meines Erachtens nicht im World Wide Web navigieren. Dieser schlichte Kompass war ganz hinten in einer Schachtel unter dem Ladentresen versteckt und schon lange nicht mehr im Kassensystem. Nachdem er dank trüber Erinnerung und ausdauernder Suche des Verkäufers endlich wieder das Tageslicht erblickt hatte, durfte ich ihn gegen eine adäquate Spende in die  Kaffeekasse mein Eigen nennen.
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Mein kleiner Taschenkompass zeigt zuverlässig gen Norden





Nun folgen ein paar Gedanken zum Tournamen. 


Als ich im Spätsommer 2022 kühn zwei Monate in meinem Spielkalender gesperrt habe, weil meine Sehnsucht nach Langstrecke wieder so groß war, stand als Erstes eigentlich der Titel zur Tour fest. Noch vor der konkreten Route: 


franzi geht dann heim.


Natürlich ist das in erster Linie ein franzitypisches Wortspiel. Und ich habe schon mehrere Projektüberschriften mit meinem Namen erfunden. „Dann-heim-Spiele“ war eine Konzertreihe im Stuttgarter Wilhelma Theater. Mit dem „Dann heim leuchten“ als monatliche Veranstaltungsreihe haben wir den Gewölbekeller des Alten Bahnhofs Kettwig als neuen Veranstaltungsort eingeweiht.


Nun also „franzi geht dann heim“. Die eigenwillige Tiefgründigkeit wird sich auf meinem Weg immer wieder in ihrer Vielschichtigkeit zeigen. Bestenfalls komme ich dabei zur Besinnung, zur Bestimmung oder einfach wohlbehalten an. Und dann sehen wir weiter: Stimme, Stimmung, Bestimmung, Verstimmung, Zustimmung, Abstimmung, Umstimmung ... stimmt alles – alles zu seiner Zeit.


Einst hat dieser Hut den Kopf meines Großvaters bedeckt. Und heute ziert ihn mein selbst geknüpftes Hutband. Im stillen und zurückgezogenen Monat Mai habe ich in jeden einzelnen Knoten dieses Bandes ein Gebet geknüpft und dabei über viele Stunden sinniert, wie es wohl weitergeht, mit oder ohne Stimme. Ich erinnere mich an mein mir selbst verschriebenes Jahresmotto für 2023: „In der Ruhe liegt die Kraft“. Ich hatte wirklich nicht damit gerechnet, dass es so schnell so ruhig wird. Wieder einmal ein Ansporn, sich genau zu überlegen und zu definieren, was man sich wünscht.


Beim Trainingsgang entdecke ich dieses entzückende „Tandem“. Die zwei Tierlein verbinden mein Motto auf bezaubernde Weise. Ich bin so dankbar, derart zur Langsamkeit – auch beim Spazieren – gezwungen worden zu sein, dass ich die beiden am Wegesrand entdecken konnte und durfte: „Langsam geht's glückaufwärts!“ kommt mir in den Sinn. Kein Zufall, sondern synchron.
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Voilà, da ist er: mein Wanderhut für diesen besonderen Sommer 2023





Juni, Zeit der Kirschen. Vielleicht liegt es daran, dass mein Geburtstag in diesem Monat liegt und ich viele Erinnerungen an prall saftige Kirschen zu diesem Tag habe. Möchte fast sagen, sie sind meine Lieblingsfrüchte, neben Johannisbeeren, aber bitte nur den schwarzen. Die reifen ebenfalls in diesem Monat. Der 24. Juni ist als Tag meines Aufbruchs nicht von ungefähr gewählt. Es ist der Johannistag, Geburtstag des Heiligen Johannes des Täufers, im Jahreskreis genau gegenüber von Weihnachten, der Geburt Jesu und des neuen Lichts. Sollte ich verschweigen, dass dann, wenn ich vielleicht sogar mit Johannisbeeren und Kirschen in meiner Vesperdose zum Wandern aufbreche, der längste Tag des Jahres mitsamt der anschließenden Mittsommernacht bereits vorüber ist, und die Nächte wieder länger werden? Es ist ein stetes Kommen und Gehen und meine persönliche Kirschenzeit kommt jetzt, bricht jetzt an, jawoll! 
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Eine geschickte Mitfahrgelegenheit – klarer Fall von Glücksschneck





Ob mit mir „gut Kirschen essen ist“, das sollen andere überdenken. „Le temps des cerises“ assoziiere ich französisch-frei und dabei fällt mir unweigerlich der Song von Carla Bruni ein: „Le temps perdu“. Ich liebe die beiden ersten Platten von ihr. Das Lied von der Zeit der Kirschen und der Rosen begleitet mich. Kirschen haben so etwas Lustvolles, sich selbst Genügendes, sind schiere Fülle, sorglose Freude, des Lebens Süße – ach, ich könnte wohl noch stundenlang über die Kirsche sinnieren.
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Eine Exklusiv-Kirsche zwischen Blumenfranz und Wildrose





Den Rucksack habe ich in schierer Vorfreude schon einmal gepackt, um sein Gewicht im Blick zu behalten. Mehr als zehn Kilogramm möchte ich nicht tragen, nicht über 50 Tage, nicht über 1000 Kilometer. Die Ausrüstung will also achtsam ausgewählt sein. Stock und Hut sind obligatorisch. Ich habe einmal gelesen, dass einen so ein Hut nicht nur vor Regen und Sonnenschein schützt, sondern auch im weiteren Sinn vor unangenehmen Einwirkungen. Und ehrlich: Als ich diesen frischverhandelten Großvaterhut erstmals köpflings durch den Wald trage, geht es mir wirklich gut – mit Hut!


Das liegt vielleicht auch daran, dass ich von jedem Tag zum nächsten gerade endlich wieder kräftiger, ausdauernder und heiterer werde. „Auf der Hut“ fällt mir spontan dazu ein, und darüber werde ich beim nächsten Trainingsgang sinnieren.


Schließlich gilt es, erst längs und dann quer durch vier Bundesländer und einen kleinen Fitzel Österreich zu pilgern (durchs Tannheimer Tal – Zufall, hab nicht danach gesucht, ehrlich!), in und zwischen den unterschiedlichen Bedeutungsebenen zu wandern, zu wandeln. 


Wie wunderbar, dass das Verb „wandeln“ zum einen den Zustand leicht enthobenen Flanierens beschreibt, wie eben auch die Änderung, die Wandlung, die vielleicht damit einhergeht.


Wie ich meine Gedanken hier nun recht zügellos wandern und wandeln lasse, kommt mir unweigerlich ein Gedicht in den Sinn. Es begleitet mich (und viele, viele andere Menschen) bereits ein Gutteil meines Lebens. Ja, es wurde bis an die Grenze des Erbrechens oft zitiert – vor allem Zeile neun und zehn, die aber aus dem Zusammenhang gerissen so viel Tiefe entbehren und zum Kalender-Abreißblatt-Zuckerl verkommen sind.


Hier und jetzt ist Raum, schaffe ich Raum, für alle zweiundzwanzig Zeilen von Hermann Hesses Gedicht „Stufen“:


Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
 Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
 Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
 Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
 Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe
 Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
 Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
 In andre, neue Bindungen zu geben.
 Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
 Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.


Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
 An keinem wie an einer Heimat hängen,
 Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
 Er will uns Stuf´ um Stufe heben, weiten.
 Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
 Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen;
 Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
 Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.


Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde
 Uns neuen Räumen jung entgegen senden,
 Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden,
 Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!
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Fränzchenklein geht allein in die eine Welt hinein Stock und Hut stehen ihr gut, ist auch wohlgemut





Diese Stufen werden in den Zeilen elf bis vierzehn thematisiert. Ich gebe zu, dass mich diese vier Zeilen lange verunsichert, ich möchte fast sagen geängstigt, haben. Ich bin diejenige, die die Frage nach der Heimat stellt, die sich auf die Suche macht und ihrer Wanderung dies zur Überschrift macht: franzi geht dann heim. Wo ist denn daheim? Was ist Heimat? Laut Hesse könnte ich diesen Schritt auch überspringen, da es gemäß seiner gedanklichen Verdichtung darum geht, sich in keiner Heimat zu verhaften. Wieder ein spannender, dannheimlicher Gedankensprung: verhaften – ankleben oder ins Gefängnis kommen? Aktiv oder passiv?


Gerade beginnt eine neue Mondphase. Neumond. Dunkel. Was wünsche ich mir für diese Reise, für diesen neuen Zyklus, der nun beginnt? Welchen Ballast will ich hinter mir lassen, nicht mehr mit herumschleppen? Diese bildliche Auseinandersetzung passt gut zu meinem blauen Rucksack und den auserwählten Dingen, die in ihm Platz finden dürfen.


Außerdem bin ich ja nicht allein. Habe ja veritable Unterstützung: meine nagelneue, extra für mich gebaute Ukulele. Als Thorsten Sven Lietz von meinem Wandervorhaben hörte, überkam es ihn spontan, und er ernannte sich zu meinem ersten Sponsor: Er würde mir eine Ukulele bauen. Und das hat er getan. Ich kann mein Glück und seine Großzügigkeit kaum fassen. In hingebungsvoller und detailverliebter Manier haben wir zusammen die Hölzer ausgewählt. Und die möchte ich hier aufzählen: Haselfichte, Eibe, Ebenholz, Bocote, Ilex und Pflaume. Eine Concertina ist daraus entstanden, in deren Klang ich mich schon beim allerersten Zupfen unsterblich verliebe. Danke, Thorsten.
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Der Zupfinstrumentenmachermeister meines Vertrauens





Bleiben wir bei den hölzernen Weggefährten und kommen zu meinem Stab.


Aufmerksam habe ich im Frühjahr Ausschau gehalten, an Baumstämme geklopft, gelauscht und geschaut. Und bald war es klar: Eine Wildkirsche soll es werden. Tief im Wald, über meiner Lieblingsquelle schenkte mir eine einen ihrer quer gewachsenen Arme. Mit dem Taschenmesser sorgsam entrindet. Glatt und glänzend, heiter und stabil steht sie mir jetzt bei und hat prompt ein farblich zum Hutband passendes Bändel bekommen, damit ich später am Weg gefundene Pflanzen zum Transport verbinden kann.
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Bergischer Weg, Pilgerweg, Baldeneysteig – zu Beginn ist alles eins





Sommer, was für eine üppige Zeit! Die Apotheke wächst direkt vor meinen Füßen am Wegesrand: Das Johanniskraut ist gut fürs Gemüt. Ich knuspere gern ein paar Blüten, der Geschmack erinnert mich an frühe Kindertage, wie so viele andere Wildkräuter und Blumen. Die Verbindung steht eben schon sehr lange. Danke, Oma Helene und Großtante Marile, dass ihr mir dieses Pflanzenwissen und -fühlen so früh mit auf den Weg gegeben habt: Bei Mückenstichen greife ich zu Spitzwegerich, bei Gelenkschmerz, den ich zum Glück nicht habe, nähme ich Beinwellblätter, bei Kopfschmerz Mädesüß und so weiter. 


Vielleicht trage ich über die Wanderung ja eine schriftliche „Wanderapotheke“ zusammen. Dann schreibe ich Lieder dazu, damit man sich Aussehen, Wirkungskraft und Einsatzmöglichkeiten besser einprägen kann. Meine persönlichen „Ikaros“, meiner Pflanzenumgebung entsprechend in getreuer und respektvoller Anlehnung an die Praxis der peruanischen Medizinfrauen und Pacos, die ihre Medizinlieder direkt von Mutter Natur empfangen. Das ist die Tradition von Mariela, einer herzlich verbundenen Medizinfrau und Curandera aus Cusco. Sie gibt mir für die Wanderung nicht nur ihre besten Wünsche mit. Nein, kurz vor dem Aufbruch kommt ihr Paket aus Peru bei mir an. Darin ist eine unfassbar kuschelweiche Alpaka-Strickjacke, auf dass ich stets gut umhüllt auf meinem Weg sein möge. Gesegnet. Danke, Mariela.
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Das Johanniskraut blüht – perfekt zu meinem Aufbruch am Johannistag





Ich bin gerührt, wie viele Menschen mir vor dem Aufbruch neben guten Ratschlägen und frohen Wünschen noch weitere Glücksbringer, Handschmeichler und Pflegesalben zukommen lassen!


Nicht zuletzt eine großartig praktische und passgenaue Lederhülle für mein Taschenmesser, auf dass ich es immer sofort parat und griffbereit habe. Dieses Schmuckstück verdanke ich dem Schlierseer Sattler Jakob Pauli, der mich schon beim Bau meiner Trommel maßgeblich unterstützt hat. 


Somit trage ich allerhand Wunderbares aus allerhand Gegenden mit mir, sowohl vom Aufbruchsort als auch vom Zielort und vielerorten dazwischen, sogar vom andere Ende der Welt, wenn es jetzt heißt:


franzi geht dann heim




Stadtwald – Altenberg


Wohlan, da war er plötzlich da, der 24. Juni: Tag meines Aufbruchs.


Ich habe in der Nacht nicht wirklich ruhig geschlafen. Immer wieder tauchen Zweifel auf, ob ich wirklich die passende Ausrüstung habe, ob ich die Route angemessen vorbereitet habe, wie das mit den Übernachtungen klappen wird und ob mein Körper überhaupt mitmacht.


Schließlich habe ich zwei Tage vor Aufbruch sogar noch eine Ohrspeicheldrüsenentzündung (herrlich langes Wort mit zwei Umlauten und saudoofen Begleiterscheinungen) kredenzt bekommen. Als wollte das Schicksal nochmals alle Register ziehen, um herauszufinden, ob die Dannheimerin es auch wirklich will. Und sie will.


Tag 1: Essen Stadtwald – Velbert, Bergischer Weg – 15,5 Kilometer


Selbst am Aufbruchsmorgen gibt es noch ein paar blöde Hemmschuhe: düstere Vorahnungen mütterlicherseits, unheitere Orakelkarte gezogen und die „Heimliche Liebe“, also das Start-Lokal, öffnet erst eine Stunde nach meinem geplanten Aufbruch.
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Aufbruch & Abschied am Baldeneyer Berg, dem Start des Bergischen Weges





Doch spätestens als drei Freundinnen und ein Sohn am Baldeneyer Berg vor dem geschlossenen Lokal auftauchen und mich mit Johannisbeersaft-Schorle und bekloppten Ratschlägen verabschieden, kribbelt die Wanderlust in meinen Waderln. Als sie mir dann auch noch den „Irischen Reisesegen“ singen, heulen fast alle Beteiligten, und ich gehe frohgemut los, frei nach: „Fränzchenklein ging allein in die weite Welt hinein. Stock und Hut stehen ihr gut, ist auch wohlgemut“.


Bald merke ich: Der Rucksack ist zu schwer. Ich war in der Vorbereitung beim letzten Abwiegen und Abwägen dann doch stur und habe mich unvernünftiger Weise entschieden, mein Medizinbündel mitzunehmen – und ich verrate an dieser Stelle nicht, wie viel es wiegt. 


Außerdem hat es der Zupfinstrumentenmachermeister Thorsten Sven Lietz besonders gut mit mir und meinem Wunsch, auf der Reise mit Ukulele zu musizieren, gemeint und mir eine etwas größere Concertina gebaut. Sie klingt wirklich bezaubernd und sieht auch genauso aus. Klar muss sie mit. Trotz ihrer etwas größeren Tasche plus dementsprechend zusätzlichem Gewicht. Wir werden sehen, wie es mit der Franzertina weitergeht.


Der Baldeneysee ist mir vertraut und zeigt sich bei strahlendem Sonnenschein nochmals von seiner besten Seite – von wegen: „Warum willst du eigentlich an den Schliersee, Fränzchenklein? Hier ist es doch auch sehr schön“.
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Hoch über dem Baldeneysee. Ab jetzt geht’s gen Schliersee





An der Stelle, wo sich Baldeneysteig und der Bergische Weg endgültig trennen, mache ich eine erste Pause und sinniere, dass ich ab jetzt für mich neues Terrain betrete, also quasi über mich hinaus gehe. Ein Paar kommt vorbei. Sie haben wohl schon den Aufbruch an der Heimlichen Liebe beobachtet. Wir gehen in die gleiche Richtung. Zu diesem Zeitpunkt weiß ich noch nicht, dass ich mich direkt bei der allerersten Tagesetappe verplant habe, und zwar um einen ganzen Tag. Das muss mir erst mal eine nachmachen.
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Kein Bier – aber passend zum Tag: Johannisbeersaft





Ich schaffe es sogar, im Langenhorster Wald komplett vom Weg abzukommen. Dieser Wald ist wirklich bezaubernd verwunschen. Rotfränzchen schaut nach dem Wolf und geht unbeirrt weiter.


In Velbert komme ich irgendwann am Brauhaus Alter Bahnhof vorbei und beschließe kurzerhand und mit schwerem Fuß, die heutige Tour genau hier zu beenden, und zwar mit zwei großen Johannisbeerschorli, wie wir Lateinerinnen sagen.


Der erste Schritt des Weges ist gemacht, Prosit Lao Tse!


Tag 2: Neviges – Wuppertal, Zuweg zum Jakobsweg – 14 Kilometer


Es ist warm heute, sehr warm. Also heißt es: langsam gehen und angemessen im schattigen Wald pausieren. Auf dem Weg zum Nevigeser Dom denke ich an mein Programm „Mariengrüße“, mit dem wir ebendort vor 21 Jahren Premiere feierten. Sofort spüre ich tief im Innern die Aufgeregtheit von einst, weil ich mich damals 2002 sowohl dem klassischen Gesang, vor allem aber diesem großen und wundervollen Thema „Maria, Mutter Gottes, Schwester der großen Ur-Göttinnen“ nicht recht gewachsen fühlte. Das hat sich über die 21 Jahre grundlegend geändert, und nicht nur das.
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Franzi und Franz – der Heilige Namensbruder begleitet mich





Franziskus, das heißt seine Statue, erwartet mich. Das Kloster wird zwar seit Jahren von einem französischen Orden geführt, nicht mehr im Namen des Franzes (ich liebe den Genitiv). Aber für mich ist er da, mein Namenspatron, und wird mir auf der Reise noch oft begegnen, mich begleiten.


Im Dom fühle ich mich trotz Beton-Architektur sofort wieder warm empfangen. Eine reizende Mitarbeiterin setzt den ersten Stempel in meinen offiziellen Pilgerpass. Ich werde erst später erfahren, dass er wirklich vonnöten oder zumindest sehr hilfreich ist, dieser Original-Santiago de Compostela-Credencial.


Während ich in der Marienkapelle eine Kerze anzünde, versammeln sich eine Handvoll Frauen zum Rosenkranz. Die Männer sind wohl derzeit alle in Frankreich, da einer der Brüder im dortigen Mutterhaus zum Priester geweiht werden soll. 
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Rosige Einsichten





So setze ich mich zu den Frauen in die Kirchenbank ganz nach hinten und bin gespannt, was kommt. Erstaunt stelle ich fest, dass ich alle Teile des Rosenkranzes mitbeten kann, obwohl ich evangelisch getauft bin und mit den christlichen Religionspraktiken nicht wirklich vertraut.


Beim „Gegrüßt seist du, Maria“ fallen mir nach und nach alle Texte meiner „Mariengrüße“ ein. 


Vor allem Luigi Luzzis Vertonung kommt mir in den Sinn und in die Kehle. 


Am Ende frage ich vorsichtig nach den Gepflogenheiten, und dass ich gern ein Marienlied anstimmen möchte, ungeachtet der aktuellen Stimmeinschränkungen. Ich setze einfach tiefer ein und es tut so unendlich gut, in diesem Raum, in diesem Rahmen die Stimme schweben zu lassen. 


Alle sind wir irgendwie ergriffen und eine der Frauen schenkt mir einen wunderhübschen, zierlich kleinen Rosenkranz aus kleinen Holzwürfelchen. Passt. Keine Perlen, eben nicht rund. 


Vor dem Dom begegne ich meinem gestrigen Wanderpaar wieder – ja, man sieht sich immer zweimal. Wir unterhalten uns, und es zeigt sich jetzt schon ein interessantes Muster, das ich im Laufe der Wanderung erkunden werde: Frauen, mit denen ich ins Gespräch komme, sind von meinem Plan begeistert, inspiriert, fast sehnsuchtsvoll. Männer irgendwie überfordert.


Unsere Wege trennen sich hier. Die beiden folgen dem Bergischen Weg. Ich orientiere mich ab jetzt bis Speyer nach der gelben Muschel auf blauem Grund, dem Jakobsweg, dem „Camino“, wie er liebevoll genannt wird. 


Nun wird es landschaftlich herrlich. „O Täler weit, o Höhen“ stimme ich spontan erneut im Schatten einer großen Buche mit meiner Ukulele an.  


Später begegnet mir eine reizende Frau mit Hund. Schnell kommen wir drauf, dass sie just morgen exakt dorthin fährt – mit dem Auto –, wo mich meine Wanderung in knapp acht Wochen hinführen soll. Schliersee. Es gibt keine Zufälle. Ich schlage ihr spontane Kaffee-Einladung dankend aus, mein Respekt vor Hitze und körperlicher Anstrengung lassen noch keine Verzögerungen zu.


Heute ist es noch heißer als gestern. Es hat viel mit Meditation zu tun, einen Fuß vor den anderen zu setzen und den Hitzeerscheinungen im Körper urteilsfrei nachzuspüren. Schonungslos der Sonne ausgesetzt zwischen Kornfeldern über den Höhenrücken. Zum Glück habe ich einen Hut! 
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Die Königin – würdevoll auch bei 32 Grad





Seltsam, nach so kurzer Laufzeit der Zivilisation bereits so weit entwandert zu sein. Da mutet eine Schallplatten-Sammlung, die am Feldrand entsorgt wurde, besonders merkwürdig an. 


Ich frage mich, was die Menschen bewegt: „Ah, Mist! Die Plattensammlung von Onkel Herbert! Die müssen wir ja auch noch verramschen! Komm, lass uns mit dem Auto ein Dreiviertelstündchen über abgelegene Feldwege schaukeln. Da finden wir sicher einen guten Platz.“


Ich studiere die Titel und Interpreten und gehe leicht hadernd weiter. Müll sammle ich gern und immer ein, aber diese Ladung übersteigt meine Möglichkeiten.
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Exquisite Schlager-Relikte aus den Sechzigern





Später komme ich im Wald mit einem älteren Ehepaar ins Gespräch (gleiches Spiel: Sie ist begeistert, er distanziert). Beide fragen nach meinem nächsten Ziel, bieten mir spontan sogar einen Schlafplatz bei sich zu Hause an. Sie erzählen auch vom berühmten Bruder Dirk, dem ich am kommenden Tag in Beyenburg begegnen werde. Ich bedanke mich für die spontane Gastfreundschaft, möchte aber lieber das geplante Ziel anvisieren, fühle mich eben noch nicht sicher genug für derartige Spontan-Begegnungen. Außerdem redet sie sehr viel, wirklich sehr viel, hakelt sich von einer eigenen Idee zur nächsten. Sogar ihr Mann schaut leicht entschuldigend zur Seite.


Letzte Schritte führen ins knallheiß asphaltierte Wuppertal hinein. Das Industrie-Ambiente, in dem sich mein heutiger „Schlaf-Discounter“ befindet, bekommt mir gar nicht so gut. Die Franzi ist und bleibt ein Landei.


Tag 3: Wuppertal-Elberfeld – Beyenburg  – 12 Kilometer + Schwebebahn


Direkt zu Beginn des neuen Tages begegne ich auf dem Weg zur Tankstelle zufällig einer lieben Bekannten, die mit dem Auto vorbeifährt. Wir plaudern kurz. Danach gibt es für mich genau hier ein feines Frühstück: Milchkaffee und Käsebrötchen. Mehr brauche ich nicht, um froh zu sein.
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